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und 

zu nennen ist hier schon der w"'"' ... ,;~,~"' ... 

das dem Menschen 

"""''~""1.v""v" , U.L1V1HJ'"·

2 ist. Diese Einheit von lH,.u.:>'-'lJlll'-·11'-·11 

niskräften wie z. B. 

ganon des schönen Geistes 

hc,-..-,.,j,+l,~h,, ... Klarheit und lJeutltchkeit, 

Kennzeichnend ftir die so~~ertannte 

niz-Wolffschen ScJ:mlphJllm;ophle 

in der durch Gott he1~vorgE~bn:tchten 

'-'~·"' ... "~""'~~ der ;:,cJnorme:n 

die 

sehen Urteil oder m 

Lehre vom Schönen hat mithin nicht nur ein n~,,h .... ~~-,~~"'' 

L Den profunden und lebendigen Seminaren meines Lehrers Wolfgang Janke verdanke 
ich die bleibende Anregung zur eigenen Auseinandersetzung mit Schillers Denken. Profitiert habe 
ich auch von vielen Gesprächen mit Manfred Baum über diese Sache. 

2. V gl. Baumgarten, Alexander Gottlieb, Theoretische Asthetik: die grundlegenden 
Abschnitte aus der »Aesthetica« (1750/58), Prolegomena, § 1, übers. u. hrsg. v. Rudolf 
Schweizer, Harnburg 1983 (= PhB 355), hier: S. 3. 

3. V gl. Franke, Ursula, Kunst als Erkenntnis; Die Rolle der Sinnlichkeit in der 
des Alexander Gottlieb Baumgarten (= Studia Leibnitiana, Supptementa IX), Wiesbaden 1972, S. 

5lf. 

4. V gl. ibid., S. 77ff. 
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nerhalb dieser 

so daß Schönheit 

schön 

es verweist den Transzenden-

bloß denkbaren für die 

u~'''"'"··~··F->'"'"' in der Natur in uns 

In diesen 

Schöne zum des 

Anthro­

\.nthr<JPC)lOgie in den 

"'-"Ho<..H .. •H\.4CHJ"., der 

fordert 

hWDSOpllJte auf 

zarurE~lctte aJnthror>o1<Dglsctte '-'''-'U.lLH .... H der Phltlo:sor>hlsctlen 

5. Vgl. Kant, lmmanue!, Kritik der Urteilskraß (KU) § 15, nach dem Wortlaut der 3. 

Originalausgabe v. 1799 hrsg. v. Kar! Vorländer, Harnburg 1983, S. 45ff. (Seitenzählung der 3. 

Originalausgabe). 
6. Zu Kants Ästhetik vgl. M. Baum: Subjektivität, Allgemeingültigkeit und Apriorität des 

Geschmacksurteils bei Kant. In: Deutsche Zeitschrift für Philosophie H 3/1991, S.272-284. 
7. Vgl. KU,§§ 1-22, insbes. S. 16, 32, 61, 68. 

8. Vgl. ibid., § 29, S. 15f. 

9. Vgl. ibid., §59, S. 258ff. 
10. V gl. Herder, Johann Gottfried, Problem: Wie die Philosophie zum Besten des Volkes 

allgemeiner und nützlicher werden kann, in: ders., Sämtliche Werke, hrsg. v. Bernhard Suphan, Bd. 

XXXII, Poetische Werke, hrsg. 

Hildesheim 1968, S. 31-61, hier: 
Carl Redlich, reprograph. Nachdr. d. Ausg. 

59. 
1899, 

11. V gl. Riede!, Wo!fgang, Die Anthropologie des jungen Schiller: zur Ideengeschichte der 
medizinischen und der 'Philosophischen Briefe', Würzburg 1985 (Epistemata: 

Literaturwissenschaft; Bd. 17), gek. Fassung der Diss. Würzburg 1984, S. 11 
12. So Kant einem Brief an Marcus Herz gegen Ende 1773: »Ich lese in 

zum zweyten mal ein collegium privatum der Anthropologie welches ich zu 

academischen disziplinzumachen gedenke«. Brief 79. [71.], in: Kants gesammelte Schriften, 
v. d. Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften, X: Kants BriefWechsel, 
Berlin u. Leipzig 21922, S. l45f. 

13. Vgl. Kants Brief an Stäudtlin v. 4. Mai 1793, Brief 574 [541], Kants Briefwechsel, 
Bd. n, hrsg. V. d. Preußischen Akademie der (= gesammelte 

Schriften Bd. XI), Berlin u. Leipzig S. 429f. 

14. Immanuel Kants Logik, ein Handbuch seinen Vorlesungen 
Benjamin Jäsche], Königsberg 1800, zit. Kants gesammelten Schriften, hrsg. 

Preußischeq Akademie der Wissenschaften, Bd. IX: Logik, Physische Geographie, 
Berlin u. Leipzig 1923 [Neudruck 1972), S. 25. 

15. Schiller, Friedrich, Über die ästhetische Erziehung des Menschen in einer 

Briefen, in: Schillers Werke, Nationalausgabe, hrsg. v. Lieselotte Blumenthai u. Benno von 

Bd. 20, Philosophische Schriften, Erster Teil, hrsg. v. B. v. Wiese unter Mitwirkung v. 
Koopmann, Weimar.l962, S. 309-4!2 (im Folgenden zit. als: hier: 4. Brief, 316. 
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r~r,rn.;'Q'""n,,:.r Theoreme werden. Aus der Per-

sich nicht nur, daß das bloß in seinem Verhältnis 

zum Sinnlichen in Betracht gezogen wird 

derart daß das Vollkommene des Menschseins zum Vollkom­

menen schlechthin erklärt wird. 17 

zu . Der Zu-

Schönheit und Menschheit wird in zwei 

schritten In den Briefen 1 0 bis 16 es 

Idee der Schönheit aus dem menschlichen Natur abzuleiten. In den 

Briefen 17 bis 23 es um den der Schönheit aus dem menschli-

chen Gemüt und um ihre Funktion für die und ph'ylogerleti.sclle 

des Menschen. Hier sich die Untersw::htmg 

im ersten Schritt auf der Ebene der Ideen und d. h. der sondern auf 

dem Feld der Wirklichkeit. Die konzentriert sich auf den 

ersten Punkt: den 

Im Unterschied zu den so~2;ertannte:n ~u~~ustertbulrg1er Briefen von 

unternimmt die ...... "'"'-"-_.. .... ,.,~n"~·~ der »ästhetischen Briefe« von 1795 den Ver­

errmnJtb,egnt1 der Schönheit zu definieren. Nach Schil-

~-.· ... ~;;"t". ...... , ..... .-.. müßte er » -weil er aus keinem wirklichen Falle !le!)Chtönfi 

- aus der der sinnlich'vernünftigen 

gert werden können: mit einem Wort: die Schönheit müßte sich als eine 

u". .... ~. .. ,,....",~,... der Menschheit amtzeigen 

vor das Wesen des Menschen zu definieren. Diese 

zu­

~~+.~~n-.,~~~·w'~ verfährt tran-

szEmdlental, insofern von allen in der u .. ~er-J...~"~·.-. geg~eb~me:n Unterschieden und 

der Menschennatur um die »notttw~mctigl~n 
1"'""'""1<"/-- zu ent:de<~ken. und d. h. für Schiller ~,,~ .. ~ .. ~ ... 

16. Vgl. ibid., Anm. z. 13. Brief, S. 350f. 

17. V gl. ibid., 6. Brief, S. 328. 
18. Zu Schillers »ästhetischen Briefen« vgl. die Arbeiten von W. Janke: Die Zeit in der Zeit 

aufheben. Der transzendentale Weg in Schillers Philosophie der Schönheit. In: Kant-Studien 58 
(1967), S. 433-476; Historische Dialektik. Berlin. New York 1977. 

19. Vgl. ab dem 10. Brief, ibid., S. 340ff. 
20. V gl. Schiller, Friedrich, Briefe an den Prinzen von Augustenburg von 1793, nach der 

von A. L. J. Michelsen 1875/76 veröffentlichten Abschrift neu hrsg., in: Schiller, Über die 
ästhetische Erziehung des Menschen: Briefe an den Augustenburger, Ankündigung der 'Horen' und 
letzte verbesserte Fassu.ng, hrsg. v. Wolfhart Henckmann, München 1967, S. 11-68. 

21. Briefe, 10. Brief, S. 340. 
22. Ibid., S. 341. 

Menschheit 

festen 

finden. 

tlegntts des Menschen bedient sich Schiller 

Termini 

,.,".",.,"~."' .. .;- werden die Termini »das Selbst und seine He:stlmrnuJngl~n<-('"· 

wendet. In beiden Fällen handelt es sich um eine 

Substanz und Akzidenz auf endliche Vernunftwesen. Wird das 

Substanz und Akzidenz unter dem des Verhältnisses 

und sich der fundamentale Unterschied von b'-''-U"'"'"'"' 

endlichem V ernunftwesen. 

»Person und Zustand das Selbst und seine die wir uns in 

dem Wesen als Eins und dasselbe denken, sind in 

dem endlichen. Bey aller Beharrung der Person wechselt der Zustand, al-

lem Wechsel des Zustands beharret die Person. [ ... ] In dem absoluten [Her-

vorh. v. 

stimmungen, weil sie aus der Persönlichkeit fließen««. 24 

gen. 

Anders verhält es sich beim Menschen: »Da in dem M~!nschen. 

lichem Person und Zustand verschieden so kann sich weder 

Zustand auf die noch die Person auf den Zustand 25 

Verschiedenheit schließt Schiller auf kausale von Person 

Zustand und aus dieser 

ßer ihm bestimmt ist. 

daß der Zustand des Menschen von 

Der Mensch ist damit endlich genau in dem daß der Zustand sei-

nes durch etwas von ihm Verschiedenes bestimmt ist. Unterschied 

zu dem unendlichen Wesen ist der Mensch als endliches Wesen mithin weder 

Weder sind seine 

23. Ibid., 11. Brief., S. 341. 

24. lbid. 
25. Ibid. 
26. Person und Zustand sind m. E. Wechselbegriffe: welche Person ein Subjekt im 

rechtlichen Sinne ist, ergibt sich aus seinem Zustand, und der Zustand ist die als rechtlich relevante 

Ordnung vorgestellte Eigenschaft einer Person. 
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was selbst -und •~r·~+.~~ 

sondern fremdbestimmt -, noch ist er Grund 

Individuum. 

Die ftir sich betrachtet 

absolutes Sein oder 27 Wenn aber Existenz -

vu • .:HUJLH.Ul",v.:l Durchbestimmtsein einer Sache ,.,"·h-..n.h·.l~+ 

That existiren«.29 Der Zustand 

das in der Zeit 

Mensch erst errtptian~~en Bestimmtsein aber schließt 

Selbsthabe aus: »Sobald Mensch nur Inhalt der Zeit so ist 

a t l.Vl.;t<;H~dl 

Menschenwesen aber eine Tendenz zur 

der Gottheit immer 

tität 

schiedenheit Endlichkeit ~-o.a • ."~;;...,..-~~• 

nicht 

Grad von Endlichkeit zur haben. Die des "'"'"'u'.-H'-"' 

nur so daß das Selbst wirklich und 

Ver­

Elemente 

wird. kann sich der Mensch nur, wenn Element der 

Menschheit dem anderen vermittelt und wenn aus diesen 

eine höhere Identität Wenn das 

verwirklicht sich das 

der Gottheit Identität erreicht. Die sind dann Form 

nach durch das Selbst und so von der Art des Selbst. 

27. Vgl. Briefe, 11. Brief, S. 342. 
28. V gl. Baumgarten, Alexander Gottlieb, Metaphysica, Halle 1739, Nachdruck der 7. 

Auflage 1779, Hildesheim 1963, §§54; 148, 152. 

29. Briefe, 11. Brief, S. 342. 

30. Ibid. 
31. Ibid., 13. Brief, S. 351. 
32. Ibid., 11. Brief, S. 343. 

ist das Selbst des Menschen oder 

ZUf "-J\..nUJl'-'H in 

rung 

no1og1e: Das Wechselverhältnis von »:S1tot1ctm~b« 

:r.uJ.;;:.aL''-' der die der J.V.I.'-'11-"'"'ll 

ganz zu imstande sei. Dieses 

Sinne des Wortes die Idee s iner 

er sich im Laufe der Zeit immer 

zu erreichen«.40 so lautet die bxpl1Jk.ation 

Menschen im vierzehnten Brief. 

Im mit der im elften Brief erörterten 

dabei zum ersten der 

33. Ibid. 
34. Ibid. 
35. Vgl. Briefe, 11. Brief, S. 343. 
36. Ibid., 11. Brief, S. 343. 
37. Ibid., 4. Brief, S .. 316, u. ö. 
38. Ibid., 13. Brief, S. 349, u. ö. 
39. Ibid., 14. Brief., S. 352. 
40. Ibid., S. 352f. 
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zogen: Persönlichkeit und Zustand werden dynmm~;ch die auf ihre 

Und zum zweiten 

dy:t1an11s(~he .LJALLH'-'''"' und zwar als W ech­

bestimmt. Die Wirksamkeit des einen ist durch die des anderen 

Äußerung als 

ho,.,. .. ;;...,rLa+ und 41 »nur insofern er ist Realität ausser 

ist er nur insofern er empt<in~~llc:h ist 

er eine denkende Kraft«. 42 

Was aber ist der Grund 

mit seiner Tendenz« ineins gesetzt werden kann? der 

Menschheit ist eine des weil der Ver-

........ H.H'-'""'"'"''·L.!· der Menschheit von dem des unendlichen Wesens letztlich gar 

nicht verschieden ist. Das Wechselverhältnis der Triebe wird ausdrücklich als 

ein Unendliches be:z:e1chr1et, dem sich der Mensch nur annähern kann. Das 

heißt: als ge;glütcktes Wechselverhältnis ist der em 

vom 

..,....,,_ .......... , .. .._.,, weil er sich dieser Idee nur un-

u ... r'"""'·""""'"'"' U.Hj:::.,Av!V!.L<. Der Mensch in seiner 

nicht nur, weil er diese 

weil das Werden ;;h.~~h~."~+ un-

'--'U""""""""''"' für die des 
ges:ch<:ttiem. 'Schönheit' wird 

Ue:genstar1d des ~PJ.eltJ:-Iet)S, 

lebende Gestalt hei­

Hestilmnmrlg des Menschen 

chende und aus dem Wechselverhältnis von Stoff- und Formtrieb resultierende 

v .. r • .._,.;"'f"VV des in dem die seine Endlichkeit Differenz 

m eme die Verschiedenheit bewahrende Unendlichkeit als höhere Einheit 

Uem~~en1äJ5 ist die Schönheit definiert als die der menschlichen 

ent:sm:-ec.her1de Ueger1st2lndhcl1keit, die den von Stoff 
"'~·~11-... n.k auf 

41. Vgl. ibid., 13. Brief, S. 35lf. 

42. Ibid., S. 352. 

43. Ibid., 15. Brief, S. 355. 
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Der Terminus »lebende Gestalt« die für die 

stände des Stoff- und des Formtriebs zusa111men, um damit die der höheren 

Einheit des ~PJeltJnet)S er1tsr)rec:heJ1de ...... ,.,.VT''""" 

daß 

damit eine die Differenz 

kann: Die Gestalt muß Leben muß Gestalt haben.44 

zielt dieser Gedanke 

'"'"'·""'""'''~""'"" des Kantischen Dualismus von ""'~H'""'L'""'' 

der Menschennatur. Denn diese Idee der Schönheit IJV·'""u'""'' 

emer beider Charaktere des Menschen ohne Keun~ss:ton 

duktion. Gerade indem der Stoff- und der Formtrieb Lou;~1""1""11 unemge:sctträ11kt 

veJ:eu1se:ltlJ;?;erlde Dominanz vermieden werden zugunsten 

Ganzheit neuer Stufe. »Der als wel-

chem 

durch Gesetze der Vernunft »verbunden 

moralisch und "'"''"""'"'"' ,..n.;-h"~"""' 

m 

Voraussetzung 

sind: 

Gesetzen setzt mithin ............. , ... ,a""'""" 

Spieltriebs hebt sich mithin selber weil sie das .wu.Hl-111)';"" 

setzung aufhebt. Somit tritt Freiheit an die Stelle aooo1em~r 1\lötl'Q'UnQ'_ 

Weiter braucht Schillers der Schönheit hier nicht entfaltet zu 

um die anthropologische Schönheit sei die not-

Bedingung der einsichtig zu machen. 

Betrachtet man im Überblick die Schillersehe 

Aufweis der Schönheit als Bedingung der NlEms<:::hhelt, 

Begründung zu unterscheiden: nämlich zum einen Schönheit als Hed1r1gu:ng 

der Möglichkeit der der Menschheit und zum anderen Schönheit 

wn .... .,~.,",,..~ des der Menschheit. 

44. V gl. ibid. 

45. Ibid., 14. Brief, S. 354. 

46. Diesen Gedanken fuhrt Schiller gegen den Kantischen Rigorismus in der Ethik ins Feld. 

Es ist die genuin Schillersehe Idee der Möglichkeit eines ästhetischen der Pflicht. 
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Da zum ersten Idee des vollendeten Menschen bloß Idee ist 

»Menschheit« nur ein wirklichkeitsloser Gedanke. Daß der Mensch dieser 

Idee wirklich 

dacht 

wenn er die seiner Idee 

»wo er sich ~'"~ 1 "'"h 

und als Geist ken­

. Das scheint eine Paradoxie zu sein: Obwohl der Mensch so ge-

daß er niemals seiner Idee soll er doch eine 

1-<'r-t-."h·rnn""' davon machen daß er mit dieser Idee was 

\ut1os11ng wird durch den 

dann sind diese seiner 

B es tim m u n g «. 48 Weil der Mensch nicht actualiter vollkommener Mensch 

kann er sich eben nicht in unmittelbarer SeJlbstanLscJhmmrtg in seinem voll­

"'"'u ....... 5.._ .. Menschsein erfahren. Es bedarf eines •n•cc•w••-

schen als der unerreichbare Einheit als die ihm 

ehe Vollkommenheit anschaulich macht. Das Faktum der Schönheit als Ge-

des Sittlich-Guten aufund 

verschafft dem Menschen eine seiner vollkommenen 

Menschheit und »weil diese nur in der Allheit der Zeit zu erreichen 49 

kann sie auch zur des Unendlichen dienen. Das heißt: indem die 

den Menschen charakterisierende Unendlichkeit als in sich vermittelte Einheit 

wird nicht das Werden in der sondern die Allheit der 

Zum zweiten wird Schönheit als u~;;.uu!~;:,uLu~;:, 

Menschheit wie 

Schillers Verfahren verbindet den 

Vollkommenheit des Menschen mit dem der Vernunft als delm1€:~m);;en 

das auf 

47. Briefe, 14. Brief, S. 353. 
48. Ibid. 
49. Ibid. 
50. Vgl. hierzu Janke, Wolfgang: Die Zeit in der Zeit aufheben. Der transzendentale Weg in 

Schillers Philosophie der Schönheit, a.a.O. 
51. Briefe, 10. Brief, 341. 

Schönheit als Bedingung der Menschheit 

auf es etwa, 

»ihrem Wesen nach 

Schranken«.53 Schiller identifiziert also die Art und 

trieb wurde. Und wenn dessen Geger1st~md 
muß die Vernunft mit der ~...·"''",.-~,..,..,,,..,,..-. 

Schönheit verbinden. 

"-''"'u.u..un.'"'"~'"'"'''!'; der ästhetischen Briefe 

IJIJ''-'fi.'-H«Lrvu und ihres vom Verhältnis der M{;~ns,chtlelt 

Schönheit zu verlassen und sich der des Zutsa1mn1erthang1es 

Schönheit Menschheit auf dem Feld der Wirklichkeit 

Schillers These lautet: Schönheit ist die tle~:tm;gurtg 

envirJklH~hlmg der Menschheit. Dies ist die 

L!.L.1'-'·llu.ur;,;,cu"v'""-'· Schillers '-''-'11'-'<"-lV~l'-' 

Der neunzehnte Brief liefert eine 

menschlichen Gemütes. Das hier relevante Resultat 

Selbstbewußtsein ohne Zutun des SuibJejkts. 

sprung 

kenntnißkreises 

»ist seine Menschheit aufgebaut. Biß dieß geschehen ist, alles in 

nach dem Gesetz der aber verläßt ihn die Hand der 

Natur und es ist seine Sache, die Menschheit zu welche jene in 

ihm anlegte und eröffnete. Sobald nehmlich zwey entgegengesetzte Grundtrie-

52. Vgl. ibid., 15. Brief, S. 356. 
53. Ibid. 
54. Ibid. 

des 

55. Ibid., 19. Brief, S. 373; vgl. dazu die von Pott, Hans-Georg: Die schöne 
Freiheit: Eine Interpretation zu Schillers Schrift »Über die ästhetische Erziehung des Menschen in 

einer Reihe von Briefen<<. München 1980. 
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beinihm thätig sind, so verlieren beyde ihre Nöthigung, und die Entgegenset­

zung zweyer Nothwendigkeiten giebt der Fr e y h e i t den Ursprung«. 56 

fli.r die Geschichte menschlicher sowohl der als auch des In­

dividuums. Die entscheidende These lautet: Das Mittel der Mt~nschwerdtmg 

des Menschen ist die ästhetische Kultur. 57 Denn die Natur entläßt den Men-

sehen als der der Macht der Sinnlichkeit unterworfen ist - dem Aus-

hier der 

der bntwlcl<:lujng~)ge~sclhichte mit der Sinnlichkeit -, und um seine Freiheit zu 

muß der Mensch den Zustand der ästhetischen durchlau-

daß die Freiheit überhaupt auf diese Weise ge-

wonnen werden ist aber: daß sie selbst etwas natürliches ist. Nur so ist 

es denkbar, daß sie »befördert und werden kann. 

Die Resultate der und der 

schließen sich in der These zusammen, die Schönheit sei die zweite ,'JcJI1mJte.rzn 

der Menschheit.60 Zwar besitzt der Mensch durch Natur die Menschheit der 

weil diese aber nicht schon durch Natur als solche wirklich 

bedarf es der Kultur zu ihrer 

1. Was Schönheit ist, bestimmt sich aus dem Blick auf das vollendete und 

2. 

geglückte Menschsein: Schönheit ist die dem 

chen Einheit des Menschseins qua 

was der Mensch nur in unendlicher anstre-

eben diese vollkommene Vereinigung von Fonn- und Stoff-

macht die Schönheit als Einheit oder als Faktum erfahr-

bar. Schönheit verbürgt die Realität der Idee und symbolisiert die ausge­

fli.hrte Bestimmung des Menschen. 

56. Ibid. 
57. Vgl. ibid., 21. Brief, S. 377f. 
58. Vgl. ibid., 20. Brief, S. 374f. 

59. Ibid., S. 373. 
60. Vgl. Ibid., 21. Brief, S. 378. 
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3. idealen zwischen der 

Vernunftidee des ganzen Menschen und dem em­

se11c1ge~n und unvollkommenen Schönheit ist auch das reale 

Mittel der dieser Vernunftidee oder (jCl1ormen 

Menschheit. 

ist die Schillers 

und der Fichteschen Wissenschaftslehre: Kants 

harmonischen Verhältnis von Sinnlichkeit und 

Schönen die Fichtesche 

scheidenden PhllosopJrus<:;hen 

abschließend 

seiner Natur zu unterscheiden 

schickten unterziehen. 

diesen 

der und der Sinnlichkeit Menschen bei 

beider des Kantischen höchsten Gutes 

,;"..".,".r"rr",...., Einheit von und die nach Kant 

"''''""'"'''"'"' als der Endzweck des Menschen und als Endzweck der 

rTo.riOnlhT" werden soll. Kant f.JV,)LU.Uvl 

Sterblichkeit der Seele als tlectlrlgtm~~en der Realisierbarkeit dieses no<:;nsten 

Gutes durch den Menschen. 

Schillers Gedanke einer vollkommenen b1rng1cett 

von Natur und Vernunft im Menschen bei 

61. V gl. Pott, Hans-Georg, Die Schöne Freiheit: Eine Interpretation zu Schillers Schrift 

Über die ästhetische Erziehung des Menschen in einer Reihe von Briefen, München 1980. 
(Habilitationsschrift Düsseldorf), S. 51 ff.; Pieper, Heike, Schillers Projekt eines menschlichen 
Menschen: eine Interpretation der 'Briefe über die ästhetische Erziehung des Menschen' von 
Friedrich Schiller, Lage 1997, zugleich: Diss. Bielefeld 1996, S. 69ff., 86ff., 11 Off.; Birgit, 
'Was darf ich hoffen?': Ästhetik und Ethik im anthropologischen Verständnis bei Imrnarmel 
in: Allgemeine Zeitschrift für Philosophie 19/1994, Heft 1, S. 1-18, hier: S.16; Josef, 
Asthetzsehe Erfahrung und moralisches Urteil: Eine Rehabilitierung, Frankfurt a. M., 1996, S. 80f., 

S.72ff. 
62. Briefe, 24. Brief, S. 390. 

63. Ibid. 
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ugewjh<ütJ:gk:elt seines Wollens werden von Schiller 

vei·buna1en, daß der Mensch einen ge-

rechten 

Zwecke 

kunft 

unabsehbaren Zu­

un.u"''''-'H kann. Vielmehr denkt Schiller die Er­

Reinheit 

"'"'·''"-0'~H~~"''-·H bzw. Vernunft und Natur - als 

die Stelle des nur vermittelst der ~"'''n~~-~-r·~ 

ästhetische Kultur. Dieses Lehrstück 

UHAH~Yf..J\..aV;"-.Lv m nf:OJ.Q'1113tJ-

vom Menschen.,...".,,.".,..,,~.~-·~ uvu•ua•~. 

verbindet. Denn es ist das 

K.tmstscnone, dem die Harmonisie-

rung der die des ein-

heitlichen lVH~nschEmvvesens ~··r·~h·n""' 

Schillers ästhetischer Humanismus 

reduzierten 1\!lc~t<:lnh·tnoi 

Idee Vollkommenheit des Menschen selbst 

des Menschen 

vollendet ruht wie das 

un:lbttängig von anderer Absolutheit. Die 

der der 

Götter: die Götter die liesp~msterllan1en ab und überraschen Men-

sehen mit seinem Bild.67 

die dieser Kritik kritischer die Schrift 

das Erhabene« Auskunft: Kants Lehre vom höchsten Gut hier be-

urteilt als hausväterlich trostvolles flir was 

die Realität bitter vermissen läßt: einen 

64. Vgl. ibid. 

65. Ibid. 
66. V gl. 17. Brief, S. 363-365. 
67. Vgl. 25. Brief, S. 394-398, vgl. dazu Nietzsche, Friedrich, Götzendämmerung, in: ders: 

Werke in zwei Bänden, hrsg. v. Ivo Frenzel, Bd. München 2 1973, S. 323-398, hier: S. 370: »Im 
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